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G A S T K O N Z E R T
Junge Deutsche Philharmonie
Marc Albrecht | Dirigent
Steven Isserlis | Violoncello
Donnerstag, 21. September 2006
19.30 Uhr




Das Konzert am 21. 9. 2006 wird unterstützt von:
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4Robert Schumann im
Alter von 40 Jahren.
2006 jährt sich sein
Todestag zum 150. Mal.




7 Fragmente in memoriam Robert Schumann
für Orchester
Robert Schumann (1810 –1856)




P A U S E
Richard Strauss (1864 –1949)
Ein Heldenleben – Tondichtung
für großes Orchester op. 40
Lebhaft bewegt – Etwas langsamer – Viel ruhiger – Lebhaft –
Mit großem Schwung und Begeisterung – Mäßig langsam
Maximilian Lohse | Solovioline








naler Hochhaus Preis, Junge
Deutsche Philharmonie, Litera-
turhaus Frankfurt, Museum für
Moderne Kunst Frankfurt
Wollen Sie mehr über die Kultur- und Wissenschaftsförderung der DekaBank
erfahren? Kontakt: kultur@dekabank.de, www.dekabank.de. 
Die DekaBank, der zentrale Fondsdienstleister der Sparkassen-Finanzgruppe, ist
seit 2004 Partner der Jungen Deutschen Philharmonie. Es ist unser Anliegen,
Auftritte der jungen Musiker in renommierten Konzerthäusern zu unterstützen.
Dadurch kann ein breites Publikum dieses herausragende Nachwuchsorchester
erleben. Die Kultur- und Wissenschaftsförderung unterstützt zielgerichtet die
zeitgenössischen Künste und den wissenschaftlichen Nachwuchs. Dazu geht das
Unternehmen langfristige Partnerschaften mit renommierten Institutionen ein. 









D ie DekaBank, der zentrale Fondsdienstleisterder Sparkassen-Finanzgruppe, ist seit 2004
Partner der Jungen Deutschen Philharmonie. Es ist
unser Anliegen, Auftritte der jungen Musiker in re-
nommierten Konzerthäusern zu unterstützen. Da-
durch kann ein breites Publikum dieses herausra-
gende Nachwuchsorchester erleben.
Im besonderen Maße unterstützen wir die Bemü-
hungen der Jungen Deutschen Philharmonie um
den Dialog mit den jungen Zuhörern. Mit ihrer
Leistung tragen die besten Studenten deutscher
Musikhochschulen dazu bei, Berührungsängste vor
klassischer wie zeitgenössischer Musik innerhalb
der eigenen Generation abzubauen.
Bislang fördert die DekaBank Konzerte dieses En-
sembles in der Philharmonie Berlin sowie im Kon-
zerthaus Berlin. Wir freuen uns, dass unsere Part-
nerschaft mit der Jungen Deutschen Philharmonie
es ermöglicht, die Herbsttournee 2006 des Orches-
ters um ein Gastspiel im Kulturpalast in Dresden
zu erweitern.
Innovative Vorhaben zu verwirklichen, die ohne fi-
nanzielle Zuwendung nicht realisiert werden
könnten, stehen im Mittelpunkt der Kultur- und
Wissenschaftsförderung der DekaBank. Sie ist ein-
gebunden in die lange Fördertradition der Spar-
kassen. Nicht zufällig ist die Sparkassen-Finanz-
gruppe der größte nichtstaatliche Kulturförderer in
Deutschland.
In Dresden ist dies über die Musik hinaus auch an
anderer Stelle sichtbar. Die Wiedereröffnung des
Historischen Grünen Gewölbes im September
2006, ein einzigartiges kulturelles Ereignis, ist der
erste Meilenstein der Kooperation der Sparkassen-
Finanzgruppe mit den Staatlichen Kunstsammlun-
gen Dresden.
Silke Schuster-Müller
Leiterin Kultur- und Wissenschaftsförderung
der DekaBank
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Aribert Reimann
Aribert Reimann
wurde 1936 in Berlin
geboren, wo er auch
heute lebt und arbeitet.
A ribert Reimann wuchs in einer von Musikgeprägten Familie auf. Sein Vater war Kirchen-
musiker, seine Mutter eine namhafte Oratoriensän-
gerin und Gesangspädagogin. Mit zehn Jahren
komponierte Reimann erste Klavierlieder. Nach dem
Abitur 1955 arbeitete er als Korrepetitor am Studio
der Städtischen Oper in Berlin und studierte zu-
gleich an der Berliner Musikhochschule Komposi-
tion bei Boris Blacher und Ernst Pepping sowie Kla-
vier bei Otto Rausch. 1957 gab er seine ersten
Konzerte als Pianist und Liedbegleiter. Ein Jahr spä-
ter ging er zum Studium der Musikwissenschaft an
die Universität Wien. 1959 wurde in Essen an den
8 Reimann
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Der Komponist erhält
1979 den »Grand Prix de
Disque« aus den Händen
von Jacques Chirac.
Städtischen Bühnen sein Ballett »Stoffreste« nach
einem Libretto von Günter Grass uraufgeführt. Mu-
siktheater und Lied sind die Pole, die das künstle-
rische Schaffen Reimanns prägen. Von 1974 bis
1983 hatte er eine Professur für das zeitgenössische
Lied an der Hamburger Musikhochschule inne, 1983
wurde er in gleicher Funktion an die Hochschule der
Künste in Berlin berufen. 
Mit »Ein Traumspiel« nach August Strindberg, das
1965 uraufgeführt wurde, begann Reimanns erfolg-
reiche Arbeit als Opernkomponist, und heute zählt
er zu den führenden deutschen Opernschaffenden.
Für sein kompositorisches Gesamtwerk, das neben
Liedern und den Arbeiten für das Musiktheater auch
zahlreiche Kammermusikstücke und sinfonische
Werke umfasst, wurde Aribert Reimann mit einer
Vielzahl von Ehrungen und Preisen ausgezeichnet.
Stellvertretend seien genannt:
das 1985 verliehene Große Verdienstkreuz des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland, der
1986 verliehene »Prix de composition musicale de
la Fondation Prince Pierre de Monaco«, der Bach-
Preis der Hansestadt Hamburg 1987, der Verdienst-
orden des Landes Berlin (1988), der Frankfurter Mu-
sikpreis 1991, die Aufnahme in den Orden »Pour le
Mérite für Wissenschaften und Künste« (1993) und
1995 die Verleihung des Großen Verdienstkreuzes
mit Stern des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland. Im Jahre 1999 wurde er zum Com-
mandeur de »L'Ordre du Mérite Culturel« de la Prin-
cipauté de Monaco ernannt. 2006 erhält er den
Schönberg-Preis.
9
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Uraufführung
25. September 1988
in Hamburg mit dem
Philharmonischen
Staatsorchester Ham-




















Sieben Fragmente in memoriam
Robert Schumann für Orchester
»Zur Zeit schreibe ich ein Stück für Orchester, das
ich – so glaube ich – ›Fragmente‹ nennen werde
...«, äußerte sich Aribert Reimann im Oktober 1987.
Die Idee, in drei Fragmenten das oft als »letzter
Gedanke« bezeichnete Schumannsche Thema der
Geistervariationen in Es-Dur einzufügen, das kurz
vor Schumanns Selbstmordversuch entstand, kam
ihm erst später: Angeregt durch seine gleichzeiti-
ge Arbeit an der Instrumentierung der Gedichte
der Maria Stuart wollte Reimann auf die Lebens-
situation Schumanns in Endenich Bezug nehmen.
Dabei entdeckte er die Verwandtschaft dieses The-
mas mit den von ihm bereits komponierten Moti-
ven. Es ist dem Gesang der Solovioline im langsa-
men Satz des Schumannschen Violinkonzertes sehr
ähnlich.
Der lyrische Charakter der Vorgabe bleibt bei Rei-
mann unangetastet. Doch die Zerstückelung des
Themas in das dritte, fünfte und siebente Frag-
ment macht den Übergang von Schumanns träu-
merischer Phantasie zu kränkelnder Grübelei
deutlich.
10 Reimann | Sieben Fragmente
Zu den Werken Schumanns hatte Aribert Reimann schon immer eine star-
ke Neigung. Auch über die Musik hinaus besteht eine enge Verbindung:
Als Besitzer der Krankenakten aus der Nervenheilanstalt in Endenich hü-
tete Reimann das Geheimnis um die Umstände von Schumanns letzten
Wochen und seines Todes. Als 2006 die Musikwelt Aribert Reimanns
70. Geburtstag feierte und des 150. Todestags von Schumann gedachte,
entschloss sich Reimann dazu, die Akten zu veröffentlichen und in seinem
Buch »Robert Schumann in Endenich« (ED 9870) dazu Stellung zu nehmen.
Dieses Buch wurde am 5. Mai 2006 beim Schumannfest in Düsseldorf der
Öffentlichkeit vorgestellt. Als musikalische Verneigung vor Schumann
komponierte Reimann zu diesem Anlass das Streichquartett »Adagio«, das
durch das Heine Quartett in derselben Veranstaltung zur Uraufführung
gebracht wurde. Grundlage des »Adagios« sind die zwei von Robert Schu-
mann in Endenich harmonisierten Choräle.
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Joachim Zimmermann
Geigenbaumeister
Wasastraße 16 · 01219 Dresden-Strehlen
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Der Komponist im Alter
von 43 Jahren; Zeichnung
von J. J. B. Laurens, 1853
12 Schumann




* 8. Juli 1810
in Zwickau
† 29. Juli 1856
in Endenich bei Bonn
Deutsche Innerlichkeit –
Ausflucht »sächsische Schweiz«
»Schumann, in die ›sächsische Schweiz‹ seiner
Seele flüchtend, [...] Schumann mit seinem Ge-
schmack, der im Grunde ein kleiner Geschmack war
(nämlich ein gefährlicher, unter Deutschen doppelt
gefährlicher Hang zur stillen Lyrik und Trunkenbol-
digkeit des Gefühls), beständig bei Seite gehend,
sich scheu verziehend und zurückziehend, ein ed-
ler Zärtling, der in lauter anonymem Glück und Weh
schwelgte, eine Art Mädchen und noli me tangere
von Anbeginn: dieser Schumann war bereits nur
noch ein deutsches Ereignis in der Musik, kein eu-
ropäisches mehr, wie Beethoven es war, wie, in noch
umfänglicherem Maße, Mozart es gewesen ist. Mit
ihm drohte der deutschen Musik ihre größte Gefahr,
die Stimme für die Seele Europas zu verlieren und
zu einer bloßen Vaterländerei herabzusinken«. 
Spricht aus dieser 1885 von Friedrich Nietzsche in
»Jenseits von Gut und Böse« gedruckten Suada
auch ein gehöriges Quantum deutsche Selbstver-
achtung, so ist sie doch in natürlich verletzend
übertriebenem Maße scharfzüngige Charakteristik.
Schumann musste wohl als Buhmann herhalten für
all das, was Nietzsche am romantischen Deutschen
vermisste, das Titanische, das Schaffen am sinfo-
nischen Großwerk in steter Selbstkasteiung, oder
das unergründlich leichtfertig Geniale bei immen-
ser Kunstproduktion auf höchstem Niveau. Des
Deutschen unwürdig schienen ihm offenkundig die
Abhängigkeit von Gefühlswallungen, bei deren
Ausbleiben die Werke eben uninspiriert und in
schlechtem Sinne fragmentarisch blieben, auch je-
ne kleinen Formen ohne die Spannkraft des Erha-
benen, die Romanzen, Balladen, Lieder und Gesän-
ge, Nachtstücke, Intermezzi und Märchenbilder,
der Hang zum intimen Ausdruck. Verdächtig eben-
so die melancholischen Beschwörungsformeln, die
emotionale »Trunkenboldigkeit« bei doch ersehn-
ter sicherer Häuslichkeit und trautem Familien-
13
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Düsseldorfer Marktplatz
um etwa 1850
glück, eben das fatal kleinbürgerliche Ineinander
von »Haus und Ehestand« und pathetischem Pa-
triotismus (»Sie sollen ihn nicht haben, den freien
deutschen Rhein«).
Heroisch Wehrhaftes, umtriebig Verwegenes, gleich-
sam Wagnerisches eignete Schumann kaum, und
dann auch nur bedingt musikalisch. »Große Zeiten«
mitzuerleben war seine Sache nicht, die Dresdener
revolutionären Straßenkämpfe im Mai 1849 fanden
ohne ihn statt. Während Wagner politische Brand-
reden hielt und zum steckbrieflich gesuchten Rä-
delsführer wurde, schrieb er lieber in sicherer Stu-
be »Drei Freiheitsgesänge: Zu den Waffen, Schwarz
Rot Gold, Deutscher Freiheitsgesang« und verließ
eiligst, als es brenzlig wurde, das aufrührerische
Dresden in Richtung Bad Kreischa, um dort »wie
im tiefsten Frieden« einige »eher republicanische«
Märsche zu komponieren. Der endgültige Abschied
aus Dresden erfolgte am 1. September 1850, da im
gesitteteren Düsseldorf eine Stelle als städtischer
Musikdirektor in Aussicht stand. Das verhieß lang-
ersehnte gesellschaftliche Reputation und beför-
derte offenbar die schöpferischen Anstrengungen,
womöglich auch durch die Rheinnähe den »Hang
zur stillen Lyrik ...«.
14 Schumann | Cellokonzert
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Entstehung des Werkes
Oktober /November 1850
















und Orchester a-Moll op.129
»Vom 10. bis 16. Oktober: Concertstück für Violon-
cell in Begl. des Orchesters skizziert, bis zum 24.
Instrumentiert« vermerkt Schumann im Tagebuch.
Die Fertigstellung des Werks erfolgte also am Tag
des ersten von Schumann geleiteten Düsseldorfer
Konzerts; das Concertstück schließt die enthusias-
tische Gestimmtheit und die Hoffnung des Kom-
ponisten auf Etablierung in dieser nur sehr kurzen
Phase beifälliger Aufnahme ein. Von Schumann als
»durchaus heiteres Stück« empfunden, ist die Kom-
position bei pausenloser Verbindung der drei Satz-
teile und deutlich reduzierter, teilweise karger In-
strumentierung durch den äußerst anspruchsvollen
Solopart gekennzeichnet. Dem Cello fällt infolge
der deutlichen Bevorzugung bei der motivischen
Verknüpfung der Sätze die Hauptlast zu, ohne
hierbei in selbstgefällige Virtuosität abzugleiten,
jedoch ebenso ohne akzentreiche Unterstützung
durch ein emanzipiertes Orchester. 
Nach knappen einleitenden drei Akkorden setzt das
Cello mit dem Hauptthema des Stückes ein, das zu-
nächst über 30 Takte unter Ausnutzung des instru-
mentalen Tonumfangs beredt ausgebreitet wird.
Stets bleibt das Orchester bei transparentem Klang
zurückgenommen, auch im Adagio bleibt der Aus-
druck bei Dominanz des Soloinstruments introver-
tiert erzählerisch, schwärmerisch kantilen, nur ge-
legentlich löst sich die Melancholie in impulsiven
Passagen liedhafter Lebendigkeit auf, die aber
selbst im mit »sehr lebhaft« gekennzeichneten Fi-
nale keineswegs ungebremst, sondern eher verin-
nerlicht erscheint. Clara Schumann zumindest fand
das Werk »so recht im Cellocharakter geschrieben«
und verschaffte sich beim Durchspielen des von
Schumann angefertigten Klavierauszugs »eine
recht musikalisch glückliche Stunde. Die Roman-
tik, der Schwung, die Frische und der Humor, da-
bei die höchst interessante Verwebung zwischen
15
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Gerade in seiner Düssel-
dorfer Zeit gelang Robert
Schumann – trotz persön-
licher Probleme und in
schwierigen Zeiten nach
der gescheiterten 1848/






Auch sein Wirken als
Musikorganisator in dieser
Zeit ist hoch einzuschät-
zen, sowohl seine Förde-
rung der zeitgenössischen
Musik als auch seine Auf-
führungen von in Verges-
senheit geratenen Kompo-
sitionen etwa von Bach
und Händel.
Cello und Orchester ist wirklich ganz hinreißend,
und dann, von welchem Wohlkang und tiefer Emp-
findung sind alle die Gesangstellen darin!« 
Dem intim internen Zuspruch folgte allerdings für
den Komponisten wenig Erquickliches, der für die
Uraufführung des Werks vorgesehene Frankfurter
Cellist Robert Emil Bockmühl entschuldigte sein
offenbar für den technisch heiklen Cellopart zu
dürftiges Können mit immer abstruseren Entschul-
digungen und verfiel nach anfänglicher Begeiste-
rung über die Komposition bald auf eine Hinhal-
tetaktik. Entweder teilte er Schumann brieflich mit,
dass »große Unordnung im Haushalt« ihn am Pro-
ben hindere oder gar sein Instrument von den Kin-
dern »umgeworfen« wurde und defekt sei. Eine
Aufführung kam so nicht zustande, und auch die
Versuche einer Drucklegung blieben lange erfolg-
los.
Am 18. Februar 1854 prägte sich zudem, wie
Clara Schumann berichtet, mit einem schweren
Krankheitsschub Schumanns Nervenleiden aus:
»[...] sein Zustand wuchs bis zu einem förmlichen
Nervenparoxysmus; er schrie vor Schmerzen [...],
und zwei Ärzte, die glücklicherweise schnell genug
kamen, konnten ihn kaum halten. [...] Nach etwa
einer halben Stunde wurde er ruhiger und meinte,
es lassen sich wieder freundlichere Stimmen hören,
die ihm Mut zusprechen. Die Ärzte brachten ihn
zu Bett, und einige Stunden ließ er es sich auch
gefallen, dann stand er aber wieder auf und mach-
te Korrekturen von seinem Violoncellkonzert, er
meinte dadurch etwas erleichtert zu werden von
dem ewigen Klange der Stimmen.«
Erst im August 1854, Schumann befand sich be-
reits in der psychiatrischen Anstalt Endenich, er-
scheint das Cellokonzert. Neben der schon 1851
wieder in Ablehnung und offene Kritik umschla-
genden Stimmung der musikalischen Öffentlichkeit
Düsseldorfs Schumann gegenüber mögen auch die
enervierenden Auseinandersetzungen mit Bock-
mühl und potentiellen Verlegern dazu beigetragen
16 Schumann | Cellokonzert
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haben, dass sich Schumanns psychische Verfassung
rapide verschlechterte und er schließlich und end-
gültig »in die ›sächsische Schweiz‹ seiner Seele«
flüchtete, in jenes Terrain also, das Friedrich Nietz-
sche ihm rückblickend als sein eigentliches zuge-
wiesen, welches aber dieser sarkastische Kritiker
deutscher Befindlichkeit in durchaus ähnlicher Dis-
position gleichfalls betreten sollte.
Christian Katzschmann
17








* 11. Juni 1864
in München













4 Oboen (4. Oboe mit
Englisch Horn)
2 Klarinetten














Es fehlte nicht an Stimmen, die bei der Urauffüh-
rung von »Ein Heldenleben«, der bisher umfang-
reichsten und klangmassivsten Partitur von Richard
Strauss, am 3. März 1899 in Frankfurt am Main
von maßloser Übersteigerung, ja, von Wilhelmini-
scher Denkmalssucht sprachen; die den Konzertdi-
rektionen den gutgemeinten Rat erteilten, das
Werk an den Schluss des Programms zu setzen, da-
mit der Hörer die Möglichkeit habe, zuvor aus dem
Saal zu entweichen. Die seither vergangenen sie-
ben Jahrzehnte konnten zwar die Schockwirkung
dieses heftig rauschenden Fin-de-siècle-Klangs
aufheben. Sie öffneten aber den Blick für die an-
dere Seite der tönenden Autobiografie: der Held er-
kennt, dass er umsonst gesiegt hat. Er sieht, dass
das von ihm Erreichte von »Widersachern« missver-
standen wird. Er entsagt und geht, wie es einmal
Strauss kommentierte, »seinen Kohl bauen«. Die
heroische Glorifizierung des eigenen Künstlertums
wird vom »heroischen Ekel« (Rolland) abgelöst – »es
liegt etwas von Nero in der Luft«.
Das konnte nichts anderes als der Ausdruck des Ver-
hältnisses zur geistigen Leere und Ausweglosigkeit
der Zeit sein. Auch diese Sätze hat der französische
Dichter 1904 in seinem bedeutenden Aufsatz über
den Meister des »Heldenlebens« niedergeschrieben:
»Der Held ist sich seiner Kraft durch den Sieg be-
wusst geworden: jetzt kennt sein Stolz keine Gren-
zen mehr; er erhebt sich, er unterscheidet nicht
mehr die Wirklichkeit von seinem maßlosen Traum,
ganz wie das Volk, dessen Abbild er ist. Es gibt in
Deutschland Krankheitskeime: einen Wahnsinn des
Hochmuts, einen Ich-Glauben und eine Verachtung
des anderen ... 
Kaum ist Deutschland zum Weltreich geworden, so
hat es die Stimme Nietzsches ... und der Sezession
gefunden. So sieht jetzt die grandiose Musik von
Strauss aus ...«
19
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Ein Zeitdokument – aber auch ein Stück eigene
Persönlichkeit ... Strauss hielt sich an die Tatsache,
dass zahllose selbstbewusste Staatsmänner, Künst-
ler und Wissenschaftler ihr eigenes Sein zum Vor-
wand gewichtiger Selbstdarstellungen nahmen. Ihn
lockte es, siebzig Jahre nach Berlioz' »Phantasti-
scher Sinfonie« mit seinen Mitteln das klingende
Bild eines Künstlerlebens zu geben, wobei der pri-
vate Aspekt keineswegs zu kurz kommt. (So heißt
es unter dem 15. und 16. April 1897 auf Strauss'
Schreibkalender: »1/2 12 h zum ersten Mal mein
Knäblein und meine geliebte, mir wiedergeschenk-
te Frau gesehen ... Sinfonische Dichtung Held und
Welt beginnt Gestalt zu bekommen. Franz Alexan-
der gedeiht prächtig, ebenso die Mama.«) Er wähl-
te für seine Privat-Eroica freilich nicht die traditio-
nelle klassisch-romantische Klangform, sondern
entschied sich für ein überdimensioniertes Instru-
mentalaufgebot mit vierfachem Holz, acht Hörnern,
fünf Trompeten – ein sinfonisches Kolossalporträt
in Überlebensgröße. Ist es überhaupt möglich, die
im Wesentlichen stillen Lebensbezirke eines Künst-
lers, seinen Werdegang und Kampf, selbst seine
Freude über bereits Geschaffenes in die Hymnik des
übergroßen und damit vergröbernden Orchester-
klanges zu kleiden? Wozu der Lärm? Solche Fra-
gen drängen sich unwillkürlich angesichts des for-
cierten Kraftbewusstseins dieser Musik auf. Wenn
irgend etwas, so erweckt diese Partitur in ihrem
Hang zum Überlauten die Vorstellung des Kunst-
ideals des Jugendstil-Pomps.
Trotzdem wäre es abwegig, hinter Strauss' subjek-
tiv-gesteigertem Selbstgefühl (das nicht mit Selbst-
überschätzung gleichzusetzen ist) und giganto-
manischem Kult der Bürgerlichkeit den platten
Farbenprunk Makarts erkennen zu wollen. Viel eher
möchte man an Corinths sinnenfroh-vitales Selbst-
bildnis mit einem weiblichen Modell denken. Die
gleiche Kraft gesunden Künstlertums! Die gleiche
Vereinigung von echtem Pathos und naiver
Menschlichkeit! Aber auch die gleiche Differenzie-
20 Strauss | Heldenleben
Bild rechts:
»Des Helden Widersacher«,
Karikatur von John Vries-
länder, 1902
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rung im Auftrag der satten Farben! Fast ebenso,
wie dem Orchester von Strauss neue Instrumente
zuwachsen, gewinnt seine Klangwelt im kammer-
musikalischen Sinne Bereicherung. Deutlich treten
gerade beim »Heldenleben« hinter dem vordergrün-
digen »Programm« die Qualitäten der Musik her-
vor.
Ernst Krause
Schlacht für moderne Musik?
In München inspirierte Strauss die kleinliche
Umwelt zu seinem vielleicht umstrittensten
Werk, zum »Heldenleben«. Bisher hatte
sich der Komponist mit seinen Emp-
findungen noch zu tarnen ver-
standen; jetzt warf er die
Kappe ab. Der »Held« war
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und all seine Lust am instrumentalen Witz ver-
wandt. Besser, treffender, verletzender konnten sie
wohl kaum noch porträtiert werden. Die getrete-
nen Hündlein bellten auch prompt auf.
Doch auch ein so wohlwollender Kritiker wie der
alte Franz Strauss meinte: »Die Widersacher, das
geht nach meiner Ansicht etwas zu sehr übers
Musikalische hinaus, denn solche Widersacher, die
sich so unschön benehmen, läßt man – unter sei-
ner Würde – links liegen ...«
Aber »Des Helden Walstatt«, auf der die Wider-
sacher besiegt werden, war Richard Strauss fast das
Wichtigste an der ganzen Arbeit. Ein Kolossal-
schlachtengemälde von einer harmonischen und
instrumentalen Kühnheit sondergleichen. Da
schlägt er nur so um sich, mit dem Degen, dem
Schwert, dem Morgenstern. Er ist gegen alle Wun-
den gefeit, ihn kann nichts mehr verletzen. Nichts,
auch nicht das Wort vom Hundeleben, das sein
Heldenleben in Wahrheit sei. Er freut sich, dass sich
die Widersacher getroffen fühlen, Kalbeck vor al-
lem: »... wer weiß, ob wir über viele Unebenheiten
und Mißverständnisse des Werkes nicht viel leich-
ter hinwegkämen, wenn wir gleich wüßten, dass
wir es mit keinem Napoleon (Eroica!) oder Bis-
marck, sondern nur mit dem damaligen königlich
preußischen Hofkapellmeister Herrn Strauss zu tun
haben?«
Romain Rolland, der das Heldenleben über alles
schätzte, macht sich auf, um sich vom Komponis-
ten selbst den Schlüssel für die einzelnen Figuren
der Tondichtung geben zu lassen, »... besonders für
des Helden Gefährtin, die das Publikum neugierig
macht; die einen sehen in ihr eine perverse Frau,
die anderen eine Kokotte.« Frau Pauline kann nicht
im Zimmer gewesen sein, als Strauss ganz ruhig
antwortet: »Weder das eine noch das andere. Von
beiden etwas. Meine Frau ist es, die ich darstellen
wollte. Sie ist sehr kompliziert, ein bisserl pervers,
ein bisserl kokett, sich selbst niemals ähnlich, von
Minute zu Minute wechselnd ...«
22 Strauss | Heldenleben
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Sein erstes autobiographisches Werk dirigierte
Strauss selbst. Das Abonnementpublikum der
Frankfurter Museumskonzerte verließ den Saal
scharenweise. Es floh die Walstatt, auf der – am 3.
März 1899 – eine der bedeutsamsten Schlachten
für die moderne Musik geschlagen worden war.
Walter Panofsky
zitiert aus »Richard Strauss. Partitur eines Lebens«.
München 1965
23




u.a. 1. Preis beim Herbert-
von-Karajan-Wettbewerb,
Deutscher Schallplatten-
preis als »Künstler des Jah-
res«, Deutscher Kritiker-
preis, »Grand Prix Année
Européenne de la Musique«
und Förderpreis der Ernst-
von-Siemens-Stiftung
S eit Gründung im Jahre 1974 gehört die JungeDeutsche Philharmonie zu den führenden Sin-
fonieorchestern der Bundesrepublik Deutschland.
Die Musikerinnen und Musiker verschiedenster Na-
tionalitäten, die hier Aufnahme gefunden haben,
wurden ausgewählt aus den besten Studierenden
der deutschen Musikhochschulen. Durch jährlich
zwei Probespiele wird die Qualität des Orchesters
ständig optimiert. 
Seit Gründung gehören Selbstverantwortung und
demokratische Entscheidung innerhalb des Orches-
ters in allen künstlerischen und organisatorischen
Fragen zum Selbstverständnis des Bundesstuden-
tenorchesters. Entsprechend außergewöhnlich für
die Orchesterlandschaft ist somit auch die hier herr-
schende Arbeitsweise. Die JDPh verzichtet auf ei-
nen festen Dirigenten, trifft frei die Wahl ihrer So-
listen und arbeitet eigenständig an Programmideen
und Konzertformen. So jung wie die Orchestermu-
siker ist stets auch deren Repertoire: Neue Musik
gehört regelmäßig dazu – in einen sinnvollen Kon-
text gestellt zu Werken der klassisch-romantischen
Orchesterliteratur. Unter der Leitung namhafter Di-
rigenten werden Programme erarbeitet in drei auf
das Jahr verteilten intensiven Probenphasen. 
Die Junge JDPh ist überall dort zu Gast, wo das
Besondere gefragt ist: regelmäßig in der Berliner
Philharmonie, der Alten Oper Frankfurt, der Köl-
ner Philharmonie, der Laeiszhalle Hamburg, im
Prinzregententheater München sowie bei nationa-
len und internationalen Festivals.
Zu den Dirigenten, Komponisten und Solisten, die
das Orchester bereits kennen und schätzen gelernt
haben, gehören Daniel Barenboim, Pierre Boulez,
Peter Eötvös, Heinz Holliger, Eliahu Inbal, Steven
Isserlis, Gidon Kremer, Witold Lutoslawski, Lorin
Maazel, Sabine Meyer, Ingo Metzmacher, Markus
Stenz, Emanuel Krivine, Andrey Boreyko, Christian
Tetzlaff, Janine Jansen, Seiji Ozawa und Tabea
Zimmermann. Lothar Zagrosek, Chefdirigent und
stellvertretender Intendant des Konzerthausorches-
24 Gastorchester
 Progr_AK2_21.+23.9.06  13.09.2006  14:25 Uhr  Seite 24    (Schwarz/P







versität der Künste Berlin,






wärtiges Amt, Verein der




keiten der deutschen Wirt-
schaft angehören.
ters Berlin, ist seit 1995 Erster Gastdirigent und
Künstlerischer Berater der JDPh.
Das Orchester wird unterstützt von der Stadt
Frankfurt und dem Land Hessen sowie dem BKM,
dem Beauftragten der Bundesregierung für Ange-
legenheiten der Kultur und der Medien. Dennoch
sind die ambitionierten Projekte auf die Koopera-
tion mit Veranstaltern und Festivals, auf Sponso-
ren und private Förderer angewiesen.
25
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Marc Albrecht
M arc Albrecht, geboren 1964, zählt zu dengefragtesten Dirigenten seiner Generation.
Sein besonderes Engagement gilt der neuen Mu-
sik und der klassischen Moderne – insbesondere
mit seiner Interpretation der Werke von Wagner
und Strauss hat er sich international in den letz-
ten Jahren höchste Anerkennung erworben. 
Seine Karriere begann Marc Albrecht als persönli-
cher Assistent von Claudio Abbado beim Gustav
Mahler Jugendorchester in Wien, anschließend führ-
te sein Weg über Kapellmeisterpositionen in Ham-
burg und Dresden für sechs äußerst erfolgreiche
Jahre als Generalmusikdirektor an das Staatstheater
Darmstadt. Im Konzert dirigierte er international
bedeutende Orchester wie die Berliner Philharmoni-
ker, das Concertgebouw Amsterdam, die Münchner
Philharmoniker, das City of Birmingham Orchestra,
das Chamber Orchestra of Europe, das NHK Sym-
phony Orchestra Tokyo, das Orchestre National de
Lyon, RAI Turin und St. Cecilia Rom, die Staatska-
pelle Dresden und die Camerata Salzburg. Mit Be-
ginn der Saison 2006/07 übernimmt er die Positi-
on des Chefdirigenten und Künstlerischen Leiters
des Orchestre Philharmonique de Strasbourg.
Als Operndirigent leitete Marc Albrecht 2005 in Pa-
ris Janácˇeks »Aus einem Totenhaus« an der Opéra
Bastille und 2002 eine Neuproduktion von Marti-
nu°s Oper »Juliette« im Palais Garnier. 2003 gab er
sein umjubeltes Debüt bei den Bayreuther Festspie-
len (»Der Fliegender Holländer«) und bei den Salz-
burger Festspielen (»Die Bacchantinnen« von Wel-
lesz).
Seit seiner Zeit als Erster Gastdirigent an der Deut-
schen Oper Berlin von 2001 bis 2004 blieb Marc
Albrecht diesem Haus eng verbunden. Im Oktober
2004 leitete er in Berlin eine Neuproduktion von
»Pelléas et Mélisande« von Debussy, nachdem be-
sonders seine dortigen Produktionen von Messia-
ens »St. François d’Assise« und Janácˇeks »Die Sa-
che Makropoulos« große Beachtung fanden. An der
Semperoper Dresden wurden neben diversen Urauf-
26 Dirigent
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führungen seine musikalische Leitung von »Tristan
und Isolde«, »Frau ohne Schatten«, »Salome« und
»Elektra« gleichermaßen von Publikum und Presse
gefeiert. Im Frühjahr 2007 folgt eine Neuproduk-
tion von Berlioz’ »Damnation de Faust«. 
2006 gab Marc Albrecht sein Debüt bei den Lon-
doner Proms. Des Weiteren stehen Konzerte auf
dem Plan mit den Wiener Symphonikern, dem Ra-
dio Orkest Hilversum, dem Danish National Radio
Symphony Orchestra sowie mehrere Einladungen:
u.a. Orchestre National de Lyon, St. Cecilia Rom,
Camerata Salzburg, Orchestre de la Suisse Roman-
de, Maggio Musicale Florenz.
27
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Isserlis’ mehrfach mit Prei-
sen geschmückte Diskogra-
phie spiegelt sein breites
Interesse an vielfältigstem
Repertoire wider. Aktuell
ist eine CD mit Sonaten
von Rachmaninoff und
Franck mit dem Pianisten
Stephen Hough.
Der Künstler ist außerdem
als Autor der Booklettexte
zu den meisten seiner
Aufnahmen und von einer
Vielzahl von Artikeln für
führende Zeitungen und
Journale tätig. Seine für
Kinder verfasste Geschich-
te bedeutender Komponis-
ten, erschienen 2001 unter
dem Titel »Why Beethoven
Threw the Stew«, liegt auf-
grund großer Nachfrage
bereits in dritter Auflage
vor. Eine japanische Edi-
tion erschien 2002, weite-
re Übersetzungen folgten.
Ein zweites Buch – »Why
Handel Waggled his Wig«
– ist für 2006 in Arbeit.
Steven Isserlis gibt gerne
Konzerte extra für Kinder
und Jugendliche, die sei-
nen frischen, unnachahm-




Die Nippon Music Foun-
dation hat Steven Isserlis
großzügig das Feuermann
Stradivarius Violoncello
von 1730 zur Verfügung
gestellt.
S teven Isserlis’ Leidenschaft für die Musik über-schreitet alle konventionelle Grenzen. Weltweit
überzeugt er sein Publikum mit Einführungen in
den Kreis seiner Kammermusikfreunde, mit Solo-
programmen sowie auf den großen Konzertbühnen
der Welt. Oder er vergräbt sich in Archive, um mit
einem vergessenen Juwel wieder aufzutauchen.
Isserlis musiziert mit den berühmtesten Orchestern:
u.a. Boston, Dallas und Toronto Symphony Orches-
tras, Leipziger Gewandhausorchester, Philharmonia
Orchestra London und Philadelphia Orchestra. Er ar-
beitet regelmäßig mit Dirigenten wie Vladimir Ash-
kenazy, Sakari Oramo, Sir Colin Davis, Ton Koop-
man und Christoph Eschenbach. Sein Interesse an
historischer Aufführungspraxis führte ihn mit Ori-
ginalklang-Ensembles zusammen: Orchestra of the
Age of Enlightenment, Academy of Ancient Music
unter Christopher Hogwood oder L'Orchestre des
Champs-Elysées unter Philippe Herreweghe. Höhe-
punkte dieser Saison sind Konzerte mit dem Tokyo
Symphony Orchestra, dem Kammerorchester Zürich,
dem Minnesota Orchestra, dem Philharmonia und
dem London Philharmonic Orchestra, eine Deutsch-
landtournee mit Mahler Chamber und Daniel Har-
ding sowie eine Konzertreise nach Fernost mit dem
Orchestra of The Age of Enlightenment unter Iván
Fischer.
Die von Steven Isserlis konzipierten Kammerkon-
zerte sind berühmt für herausragende Qualität so-
wie Phantasie und Innovation der Programmge-
staltung. Regelmäßig gibt er Recitals. Sein großes
Engagement für Musikerziehung macht ihn zu ei-
nem gefragten Lehrer – so ist er Künstlerischer Lei-
ter der Internationalen Meisterklasse und des Kam-
mermusikforums IMS Prussia Cove und erhält
regelmäßig Einladungen an bedeutende Akademi-
en in den USA, in Europa und Australien. Isserlis
hat eine Reihe von Werken für Faber Music und
den Internet-Musikanbieter sheetmusicnow.com
herausgegeben und arrangiert und ist Präsident der
New Yorker Stiftung »Music for all Seasons«.
28 Solist
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Steven Isserlis widmet sich
mit Leidenschaft der zeit-
genössischen Musik. Eine
lange Zusammenarbeit
verbindet ihn mit Sir John
Tavener, dessen Werk für
Cello und Orchester »The
Protecting Veil« für Isserlis
komponiert und von ihm
aufgenommen wurde. Auch
Komponisten wie David
Matthews und Carl Vine




In Anerkennung seiner musikalischen Verdienste
erhielt er 1998 den Titel eines »Commander of the
Order of the British Empire«. Er ist außerdem Eh-
renmitglied der Royal Academy of Music und er-
hielt im Jahr 2000 den Schumann-Preis der Stadt
Zwickau. Bereits 1993 wurden ihm in den USA der
Piatigorsky Award und in Großbritannien der Roy-
al Philharmonic Society Award zuerkannt. Das Lon-
doner Magazin »Time Out« wählte ihn 2002 zum
Klassikkünstler des Jahres. Seine Interpretation von
Carl Vines Cellokonzert in Sydney 2004 erhielt bei
den ABC Awards 2005 die Auszeichnung der »Best
Performance of an Australian Composition«.
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(rechts) und Ullrich Meyer
Bauen für die Zukunft
Wussten Sie, dass Johann Sebastian Bach ein Hand-
werker war? Musiker zu Bachs Zeiten verstanden
sich so, niemand stieß sich an dieser Normalität.
Heute wird Musikerarbeit anders begriffen. Musiker
von heute werden zu Handwerkern außerhalb der
Proben- und Konzertsäle, etwa wenn sie am eige-
nen Haus werkeln. Bauleute wiederum widmen sich
nach oder neben der Arbeit, die ihnen Brot gibt, den
schönen Künsten und klassischer Musik. Als genie-
ßendes Publikum oder durch finanziellen Beistand.
Diesen leistet seit über zehn Jahren die Dresdner
»Völkel + Heidingsfelder GmbH« für die Dresdner
Philharmonie. Für Prokurist Hans Doebel ist es
selbstverständlich: »Wenn wir Kultur fördern, dann
an dem Ort, an dem auch wir ansässig sind. Die
Philharmonie ist ein anerkannter Klangkörper von
überregionaler Bedeutung«.
Das 1990 gegründete Bauunternehmen beschäftigt
heute etwa 60 Mitarbeiter in den Bereichen Sanie-
rung und Neubau. Langlebig, nachhaltig und ästhe-
tisch bauen – dass es vor allem darauf ankommt,
wissen die Leute vom Fach am besten, und wohl so
erklärt sich deren besondere Affinität zum »Haus«
Orchester, das ähnliche Qualitäten kennzeichnet.
Der Fall belegt:
Musik und Handwerk haben sich auch lange nach
Bach nicht aus den Augen verloren.
30 Kunst braucht Förderer
 Progr_AK2_21.+23.9.06  13.09.2006  14:25 Uhr  Seite 30    (Schwarz/P
Vorankündigungen
2. Zyklus-Konzert
Hector Berlioz (1803 –1869)
»La Mort de Cléopatre« (Kleopatras Tod)
Scène lyrique für Gesang und Orchester
Maurice Ravel (1875 –1937)
»Daphnis et Chloé« · Musik zum gleichnamigen Ballett
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent




in der Frauenkirche 
Carl Philipp Emanuel Bach (1714 –1788)
Sinfonie Nr. 3 F-Dur Wq183,3
Johann Sebastian Bach (1685 –1750)
Konzert für zwei Violinen d-Moll BWV1043
Joseph Haydn (1732 –1809)
Paukenmesse C-Dur Hob. XXII: 9
(Missa in tempore belli)
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Heike Janicke | Violine
Wolfgang Hentrich | Violine
Deborah York | Sopran
Rosemarie Lang | Alt
Otokar Klein | Tenor




Samstag, 30. 9. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 1. 10. 2006
19.30 Uhr | C2
Festsaal im Kulturpalast
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1. Kammerkonzert
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Divertimento Nr. 2 für Oboe, Klarinette und Fagott
KV Anhang 229 
Jan Hanus (1915 – 2004)
Sonate quasi una Serenata für Flöte und Klavier
op. 73
Darius Milhaud (1892 – 1974)
»Le cheminée du roi René« · Suite op. 205
für Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott und Horn
Jean Francaix (1912 – 1997)
Trio für Flöte, Violoncello und Klavier (1995)
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Quintett für Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und
Fagott Es-Dur op. 16
Dresdner Bläserquintett
Karin Hofmann | Flöte
Guido Titze | Oboe
Hans-Detlef Löchner | Klarinette
Michael Lang | Fagott
Michael Schneider | Horn
und
Sonja Gimaletdinow | Klavier
Sabine Bräutigam | Klavier
Matthias Bräutigam | Violoncello
Sonderveranstaltung
in der Kammermusikreihe 
»Mozart in Briefen und Musik«
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Sonate B-Dur KV 31
Sonate Es-Dur KV 481
Sonate A-Dur KV 526
Camillo Radicke | Klavier
Wolfgang Hentrich | Violine
Tom Pauls
liest aus Briefen von Wolfgang Amadeus Mozart
32 Vorankündigungen
Sonntag, 22.10. 2006




19.00 Uhr | FK
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
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Vorankündigungen
3. Zyklus-Konzert
Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Ouvertüre Nr. 3 zur Oper »Leonore« op. 72a
Leonard Bernstein (1918 –1990)
Serenade für Violine und Orchester
nach Platos »Symposion« (1954)
Erich Wolfgang Korngold (1897 –1957)
Sinfonie in Fis op. 40 (1950)
John Axelrod | Dirigent
Wolfgang Hentrich | Violine
33
Samstag, 28.10. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 29 10. 2006
19.30 Uhr | C1
Festsaal im Kulturpalast
Wenn Sie uns gerne mehr
als nur einmal im Jahr hören
möchten, bieten wir Ihnen
schon ab 3 Konzert-
besuchen einen Preis-
vorteil! Außerdem



































0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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